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Abbildung
und

Beſchreibung
des

Telegraphen
oder

der neuerfundenen

Fernſchreibemaſchine
in Paris

und ihres innern Mechanismus.

Von einem Augenzeugen.

Mit Kupfern
welche dieſe Maſchine auf dem Louvre in Ruhe, und in ihrem

Gange darſtellen.

Zweite ganz umgearbeite, wie auch mit noch einem neuen

Kupfer und Anhange vermehrte Auflage.

Nebſt
m

einer leicht ausfuhrbaren Anweiſung
mit außerſt geringen Koſten Telegraphen zu verfertigen,

durch welche man in ziemlichen Entfernungen

korreſpondiren kann.

Leipzig,bei Friedrich Gotthelf Baumgartner, 1793.
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wo ine der wichtigſten Erfindungen unſers Jahrhun—C derts iſt unſtreitig die, im Sommer

genen Jahres zu Paris aufgeſtellte, Fernſchreibema—
ſchine, mit einem griechiſchen Worte Telegraph
genannt.

Es iſt fur Landesregierungen, fur Feldherren,
fur Kaufleute oft auſerſt wichtig, eine Nachricht mit
moglichſter Geſchwindigkeit von einem entfernten Orte
her einzuholen, oder dahin zu melden. Man hat da—

her in altern und neuern Zeiten, mancherley Verſuche

gemacht, dieſe Aufgabe aufzulöſen. Man iſt darauf
gefallen, ſich Signale furs Ohr: durch Glokkenſchlage

und Kanonenſchuſſe, oder Signale fur das Auge: durch
ſteigende Raketen, Fakkeln, wehende Flaggen, u. ſ. w.
zu geben.

Aber allle dieſe Verſuche, ſich in die Ferne zu ver—

ſtandigen, mit denen man ſich bisher behalf, waren im—
mer noch hochſt unvollkommen, und mit vielen, oft un—

uberwindlichen, Schwierigkeiten verknupft. Theils
waren dieſe Mittel unzulanglich, ſich uber alles und oh—
ne Mißverſtandniß auszudrukken, theils erſchwerte der
dazu nothige Apparat, oder die Langwierigkeit des Ver—
fahrens, ihre Anwendung. Wie viel gehoren nicht Ka—

nonenſchuſfe darzu, eine Nachricht von wenigen Worten
in eine Entfernung von zehen Meilen hinzumelden, und
wie koſtbar ſind dieſe ſprechenden Donner!

Dem gluklichen Genie des Jngenieurs und Geo—
graphen Chappe zu Paris, welcher ſich ſchon durch
mehrere eben ſo nuzliche als ſinnreiche Erfindungen be—
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kannt gemacht hat, war es vorbehalten, endlich alle ien?

Schwierigkeiten zu uberwinden, und ein eignes neues
Sprachwerkzeng zu erfinden, welches bey der großten
Einfachheit, einem entfernten Beobachter, deſſen Auge
vewafnet iſt, mit unglaublicher Schnelligkeit alles auf
das deutlichſte und leichteſte vorſchreibt oder vormalt, was

nur immer geſagt und geſchrieben werden kann.

Jm Fruhling des verfloſſenen Jahres legte er ſei—
ne neue Erfindung dem Nationalkonvente vor, welcher

dieſe wichtige Sache ſo fort an den Ausſchuß des offent
lichen Unterrichts zur Prufung ubergab, und ungefaumte

Berichtserſtattung forderte.

Die Volksdeputirten Lakanal, Arbogaſt und
Danou, welchen als Kommiſſarien dieſe Prufung auf—
getragen wurde, machten nun, mit Zuziehuüng.miehreret

angeſehener Gelehrten und Kunſtler, den erſten offentli—
chen Verſuch der telegraphiſchen Korreſpondenz. Sie
wahlten. hierzu eine Linie von neun franzoſiſchen Meilen,
auf welcher drei verſchiedene telegraphiſche Poſten ange—

ſtellt wurden.
Der Erfolg dieſes Verſuchs ubertraf alle Erwar

tung und ließ keinen Zweifel uber die Vortreflichkeit die—
ſer Fernſchreibemaſchine, uber ihre Schnelligkeit und
Genauigkeit in der buchſtablichen Ueberlieferung ieder

Depeſche.

Auf den Bericht, welchen Lakanal hieruber an
den Nationalkonvent erſtattete, erfolgte daher ſogleich

die Verordnung zu Errichtung eines Telegraphen auf
dem Louvre, das wie bekannt, nicht weit vom Palais

d' Egalite und dem Verſammlungsorte des Konvents,

entfernt iſt.

Dem
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Dem Erfinder wurde zugleich eine anſehnliche Be—
lohnung ausgeſezt, welche er iedoch ausſchlug, und ſich,
als ein guter Patriot, mit der Ehre, des Dekrets be—
gnugte, ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht

zu haben.
Mehrere meiner Freunde in Deutſchland, die von

dieſem Fernſchreibeinſtrumente, von ſeiner ſchnellen und
unbeſchrankten Wirkſamkeit in Zeitungen leſen und ſpre—
chen horten, ſchrieben ſchon an mich und baten mich um
nahere Auskunft uber die Beſchaffenheit derſelben. Aus

dieſen Anfragen erſeh ich, daß man von dieſer Maſchi—
ne in Deutſchland noch hochſt unvollſtandige, zum Theil

ganz irrige Begriffe hat.
Jch hoffe daher, Jhrer Buchhandlung, und allen

Deutſchen, welche dieſe Erfindung intereſſirt, einen an—

genehmen Dienſt zu leiſten, indem ich Jhnen hier eine
genaue Abbildung und Beſchreibung des Telegraphen

zur offentlichen Bekanntmachung zuſende:
Der hieſige Telegraph ſteht, man ſehe das

Titelkupfer, auf einem zum Telegraphen gehorigen
Obſervatorio, welches uber dem mittelſten Pavillon des
Louvres, dem Karouſſelplazze gegenuber, errichtet iſt.

Das Obſervatorilim iſt von vierekkiger Form, ſeine vier
Seiten ſind ganz mit Glas ausgeſezt, um nach allen
Seiten hin freie Ausſicht zu haben; das platte Dach deſ—

ſelben iſt mit einer Galerie umgeben.
Aus der Mitte dieſes platten Daches ſteigt der

Telegraph empor. Er beſteht aus einer ſenkrechten ei—
ſernen Saule oder Trager, welcher mit ſeinem Fuße
auf dem Boden des Obſervatoriums in einer Spindel
fteht, ſo daß er um dieſelbe nach allen Seiten gedreht
iwerden kann. Jn einer Hohe von 10 Ellen uber dem

J z 3 Dache
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Dache wird er durch eiſerne Stabe in ſenkrechter Lage

erhalten.

An dem oberſten Ende dieſes Tragers iſt ein lan—
ger Hauptfiugel oder Richtbalken (Kegulateur), in ſei—

ner Mitte befeſtigt. Dieſer um ſeinen Mittelpunkt be—
wegliche Hauptflugel iſt inwendig hohl, und nach Art
der Klappenfenſter oder Jalouſien, mit Klappen ausge—
ſezt, welche bei heftigem Winde aufgezogen werden
konnen.

An den beiden Enden des Hauptflugels ſind Sei

tenflugel von gleicher Breite, aber nur halber Lange
mit dem Hauptflugel, angebracht, die ſich um ihre
Nieten nach allen Richtungen drehen laſſen. Alle. drei

Flugel ſind ubrigens mit den Nationalfarban verzieret,
und werden des Nachts, wenn der Telegraph ſprechen
ſoll, mit beweglichen Lampen erleuchtet.

Der hochſt einfache Mechanismus, durch welchen

die Flugel ihre verſchiedenen Stellungen erhalten, iſt
inwendig in dem Hauptflugel und in dem eiſernen Tra—

ger verſtekt, ſo daß man von auſen nichts davon ge—
wahr wird. Er beſteht in drei Doppelkurbeln, wel—
che an dem Fuße des eiſernen Tragers innerhalb des
Obſervatorii angebracht ſind; dieſe ſtehen durch eiſerne,
in den hohlen Trager verſchloſſene Stangen, mit drei
andern ganz gleichen Kurbeln in Verbindung, welche
an den Axen des Hauptſlugels und der Seitenflugel be—

feſtigt ſind, ſo daß iede Bewegung einer der untern
Kurbeln, eine gleiche Bewegung des Flugels hervor—

bringt, mit welchem ſie in Verbindung ſteht.
So lange der Telegraph in Ruhe iſt, hangt der

Mitrelſtugel ſenkrecht an dom, Trager herab, und die

Seitenflugel liegen eingeſchlagen. und platt auf dem

Haupt



Hauptflugel, ſo daß man ſie von demſelben kaum unter—

ſcheiden kann.
Spreiten ſich aber Haupt- und Seitenflugel in

horizontaler Lage aus, ſo iſt dies das Signal der Tha—

tigkeit. Der Telegraph fangt nun ſeine ſprechenden
Bewegungen an, und lokt tauſende von neugierigen
Zuſchauern herbei.

Nun ſtrekken ſich die Flugel bald nach dieſer, bald
nach iener Richtung aus, bald der rechte allein, bald
der linke allein, bald beide parallel, bald entgegenge—
ſezt. Man erblikt ſie da oft in der Figur eines grie—
chiſchen I ſ. Figur 5. Tafel II. oft in der Fi—
gut eines lateiniſchen S ſ. Figur 6. Tafel Il.
bald wie ein U Fig. 7. oder noch in andern
Figuren, wie einige zum Beiſpiel, unter Nummer g9,
10, in und 14, angegeben ſind.

Die Richtung der Flugel und die daraus entſprin—

genden Figuren laſſen ſich ins Unendliche vervielfaltigen;
ſchrankt man dieſelben iedoch der großern Deutlichkeit
poeegen auf die Winkel von 45, 9o, 135, 180, 225, 270 und

zuz Grade ein, ſo bleiben fur den Hauptflugel 4, fur
ieden der Nebenflugel 8 verſchiedene Stellungen ubrig,
welche uberhaupt, einzeln und mit einander, 256 beſon—

dere, und ſehr deutlich unterſchiedene Figuren ausma—

chen, die eben ſo viele bedeutende Zeichen oder Ziffern
der telegraphiſchen Schrift ausmachen.

Aus: dieſen Zeichen kann man nun nach Willkuhr

ſo viele auswahlen, als man fur, nothig achtet, die
Buchſtaben des Alphabets, die Zahlen, und andre
Schriftzeichen damit zu bezeichnen, und hierzu dieieni—

gen Figuren ausſuchen, die man fur die deutlichſten und

unverkennbarſten halt.
1 *4 Nachdem
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Nachdem das telegraphiſche Alphabeb gewahlt,

und mit den telegraphiſchen Korreſpondenten verabredet
iſt, ſtellt die Maſchine alle die Figuren, welche die ein—
zelnen Buchſtaben der zu verkundigenden Nachricht vor
ſtellen, in abgemeſſener Aufeinanderfolge, dar.

Die Bewegungen geſchehen ſchnell, in ieder bedeu—

tender Stellung ruht iedoch die Maſchine einen Augen—

blik, um anzuzeigen, daß die Stellung geltend, nicht.
blos durchgehend ſei.

Die Weite, in welche der Telegraph unmittelbar
ſchreiben kann, iſt eben die, aus welcher man ihn durch
ein gutes Teleſtop noch ſcharf und deutlich mit ſeinem
Spiele erkennen kann. Dieſe Weite betragt der Erfah—

rung nach gegen 6 bis 8 Stunden; ſie kann aber, hoher
Berge und andrer ortlichen Hinderniſſe wegen, nicht im—

mer ſo lang in der Anwendung genommen werden. So
iſt der nachſte Telegraph außer Paris zu Montmartre,
nur eine kleine Meile von dem Parujer entfernt, weil ein
Berg die weitere Ausſicht unterbricht. J

Um die Wirkſamkeit des Telegraphen in eine große
Entfernung hin, zu erſtrekken, ſind daher Zwiſchentele

graphen nothig, die die erhaltenen Aufträage augenblik-
lich weiter befordern. Dieſe Stationen thun iedoch der
gewunſchten Geſchwindigkeit, bei der Korreſpondenz kei—

nen Eintrag; denn ſo wie der Telegraph in Paris fur
den zu Montmartre ſchreibt, ſchreibt auch dieſer ſogleich

fur den dritten zu Monmorenchy, dieſer fur den vierten,
und ſo fort bis an die lezte Station, an welche die De—

peſche gelangen ſoll.
Uebrigens ſind auf den Obſervatorien der Telegra—

phen allenthalben Wachten oder Vedetten ausgeſtellt, wel

che beſtandig auf die benachbarten Stationen durch Fern—

rohre
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rohre Achtung geben, und von Zeit zu Zeit abgeloſet

werden. 5Die Geſchwindigkeit, mit welcher dieſe Fernſchrei—
bemaſchine iede Depeſche befordert und zugleich berichtigt,

iſt beinahe unglaublich; ſie betragt von einer Station zur
andern nicht uber 20 Sekunden; innerhalb 3 Minuten
und a Sekunden kann mithin eine kurze Rachricht von
Valenciennes nach Paris, in eine Entfernung von bo

Meilen hin, gemeldet werden.
Dieſe Schnelligkeit der telegraphifchen Korreſpon—

denz wird hauptſachlich durch die Tachyaraphie“) oder
Erxcſchwindſchreibekunſt ſehr befordert, welche Chappe zu

dem auſerſten Grade von Vollkommenheit gebracht haben
ſoll. Sie beſteht hauptſachlich darin, ganze Worter und

Redeſazze, nicht blos durch ihre einzelnen Buchſtaben,
ſondern mit einem einzigen Schriftzeichen auszudrukken.
Auch dient ſie zugleich, die geringſten Fehler, welche ſich

*5 in
ie) Der Erfinder, dieſer noch wenig bekannten Kunſt, iſt Coulon,

Mitglied der Societat der Erfindungen zu Paris. Jm Som
mer des Jahres 1794 legte er dem Nationalkonvente und der
Akademie der Wiſſenſchaften ſeine neue Erfindung vor, und
erhielt vielen Beifall. Er ſelhſt giebt iert offentlichen Unter—
richt in dieſer Kunſt. Fur Derſonen, welche demſelben nicht
beiwohnen konnen, gab ek im December 1794 eine Schrift
unter folgendem Titel heraus: J. art d' écrire aulli vlte
qu' on parle ete. Die Kunſt, ſo geſchwind zu ſchreiben, als
man ſpricht, nach einer eiufachen, leichten, und hauptſach—
lich leſerlichen Methode.“ Sie enthalt außer den Grundſaz—
zen dieſer Kunſt, und dem Berichte der zu Unterſuchung die
ſer Erfindung ernannten Kommiſſarien, verſchiedene einfache
Methoden, mit Perſoneu, welche mehrere Stunden weit ent
fernt ſind, in wenig Minuten, ohne Koſten, und ſo gar des

 Nachts zu korreſpondiren. Die erſte Jdee zu dieſer Erfin—
düng wird von einigen dem beruhmten J. J. Rouſſegu zuge

ſchrieben.
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in die telegraphiſche Schrift durch Ungeubtheit oder Un—
aufmerkſamkeit der Zwiſchentelegraphen einſchleichen kon-

nen, augenbliklich zu bemerken und zu berichtigen.

Da ferner zuweilen daran gelegen ſein kann, eine
zu uberliefernde Depeſche. fur die Zwiſchenpoſten geheim

zu halten, ſo hat man eine Einrichtung) von welcher
Chappe ebenfalls der Erfinder iſt, durch welche ieder
Telegraph mit irgend einem entfernten Poſten ſprechen
kann, ohne von den Zwiſchenpoſten verſtanden zu werden.

Die Koſten iedes Telegraphen mit Einſchlus der
nachtlichen Erleuchtung und der erforderlichen Telefkope

betragen gegen 6ooo Livres, nach iezigem Geldwerthe, ſo

daß nach dem Ueberſchlage, welchen Lakanal hieruber
dem Konvent vorlegte, nicht mehr als 58,o00 Livres ey—
fordert wurden, um eine telegraphiſche Korreſpondenz von
Paris bis an die nordlichſte Granze von Frankreich an

zulegen.

Man iſt hier ſo ſehr von der Wichtigkeit dieſer Er—
findung, von ihrem vielfachen unzuberechnenden Nuzzen fur

die Regierung und furs Kominerz uberzeugt, daß der Na
tionalkonvent beſchloſſen hat, dergleichen nach allen Gegen

den des Reichs anlegen zu laſſen. Ein Entſchlus, an deſſen
Ausfuhrung man ſchon mit allem Eiſer arbeitet. Daß
dann, wenn alle dieſe Telegraphen aufgeſtellt ſind, dem Kon

vent nichts Wichtiges, was im Reiche vorfallt, ware es auch

an den auſerſten Granzen deſſelben, lauger als eine Vier—

telſtunde unbekannt bleiben kann, leuchtet in die Augen.

Beſtellung der Depeſchen durch Kpuriere, ſind bei ihrer
Langſamkeit, die ſonſt Geſchwindigkeit hies, manchen Zu
fallen und Verhinderungen ausgeſezt; und oft ſind ſie

ganz unmoglich. Der Telegeaph kennet bei der Geſchwin—

digkeit des Lichtſtrahls keine Hinderkiſſe, keine Auffan—

gungen
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gungen ſeiner korperloſen Briefe; ſelbſt des Nachts er

ſtattet er ſeine Berichte durch Flammen. Nur ſtarke Ne—
bel und heftiger Regen konnen ihn zuweilen nothigen, ſei—
ne Geſchafte bis zu ihrem Verſchwinden und Aufhoren
aufzuſchieben.

Jch war an dem Tage, als Konde' wieder an die
Neufranken ubergieng, ſelbſt im Nationalkonvente, und
horte, wie die Nachricht von dieſer Begebenheit kaum 15
oder hochſtens 2o Minuten, nachdem ſie ſich ereignet hat—
te, durch den Telegraph in Paris ankam, und denn Kon—

vente gemeldet ward. Man bemerke, daß man ſie von
Ulle erhielt; welches 40 Meilen von Paris, und 4 von

Konde entfernt iſt.
Nachdein ſich das gewohnliche Freudeklatſchen ge—

legt hatte, faßte der Konvent ſogleich folgendes Dekret,
das dem Herrn Chappe zur Weiterbeforderung augenblik—

lich zugeſandt ward:
„Der Konvent dekretirt ſogleich, daß Konde' hin—

„fort nicht mehr Konde', ſondern Nordlibre be—
„freieter Nord heißen wird, und daß die Nordar—
„mee nicht aufgehort hat ſich um das Vaterland ver—
„dient zu machen. Der Telegraph wird beordert, die—
„ſes Dekret nach Lille zu uberſchreiben, damit es von

„dort durch einen außerordentlichen Kourier nach Nord—

„libre befordert werde.“

Noch in derſelben Sizzung, kaum nach Verfluß von
funf Viertelſtunden, meldete Chappe die ſchon zuruker—

haltene Nachricht und Antwort in folgenden Worten:

„Mein Korreſpondent zu Lille meldet mir den Em—
„pfang des Dekrets, und daß es ein Kourier bereits

„nach Nordlibre bringe.“

Man
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Man denke ſich die Geſchwindigkeit dieſer Fern—
ſchreibung. Jn 70 Minuten gieng die Nachricht hin nach
Lille, ward dort das Dekret an die Munizipalitat abgege—
ben, ein Kourier nach dem nunmehrigen Nordlibre abge-
ſandt, und ward von dem Allen wieder Bericht zuruker—
ſtattet. Man denke ſich die Lange eines Weges von 8o

Meilen, und dazu den unumganglichen Aufhalt der Wei
tererpedirung in Lille, und frage: ob eine Falkenpoſt ſol—

che Schnelligkeit leiſten konnte? ob eine Schwalbe ſo ge—

ſchwinden Flug vermag? Jn einer Stunde hatte Kon—
de' ſeinen neuen Namen, den man ihm in einer Entſer—
nung von ao Meilen beilegte; wenige Stunden nach ſei—

ner Uebergabe, war ſein alter Name dem Willen des
Nationalkonvents gemas abgeandert, empfing die Armee

den Dank der Volksrepraſentanten.

Daß Niemand zu dem Telegraphen hinzugelaſſen
wird, und daß die Bedeutung ſeiner Figuren ein Ge—
heimniß iſt, darf ich Jhnen wohl nicht erſt bemerken.

Jndeſſen ſend' ich Jhnen doch hierbei das telegra—
phiſche Alphabet, das bei Benachrichtigungen, die dem
ganzen Publikum zukommen ſollen, oder wenigſtens konn—

ten, im Gebrauch iſt, welches Sie, und ihre Leſer, wenn
ſie dieſe kurze Nachricht vielleicht durch einen Typograph

vervielfaltigen, und durch Mitwirkſamkeit der eilfertigen
deutſchen Poſten verbreiten laſſen wollen, uber die Art
und Weiſe der telegraphiſchen Schrift naher belehren und

dunterrichten wird. Man ſehe die ganze dritte Kupfertafel.

Jm Ausgenblik erhalt der Telegraph eine außorſt
wichtige, ganz Europa intereſſirende Nachricht, die ich

Jhnen, eben dieſer großen Wichtigkeit wegen, ſogleich

noch mittheile.

Um
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Um aber Jhnen, und Jhren etwannigen Leſern
auch zugleich ein Uebungsſtuk in der neuen Telegraphie,
und durch deſfen Aufloſung Veranlaſſung zu einem kleinen
beilaufigen Vergnugen zu geben, ſend' ich Jhnen dieſe

wichtige Nachricht in telegraphiſcher Schrift, ſo wie ſie
unſere Fernſchreibemaſchine vor wenig Minuten wirk—

lich ſchrieb.

Leben Sie wohl, Freund, und ſchikken Sie mir
bald augenbliklich, ſag' ich durch den Weg der

J

Telegraphie erwunſchte Nachricht von Jhrem Wohlbe—

finden. g—

5 Da dieſe Schrift fur Deutſche uberſezt und beſtimmt iſt,
ſo haben wir auch, der Unkundigen in der franzdſiſchen
Sprache wegen, fur nothig gehalten, die franzoſiſchtele—

graphiſche Schrift in deutſchtelegraphiſche uberzutragen,
und ſo auf dver vierten Kupferplatte darzuſtellen, ohne

au dem außerſt wichtigen Jnhalte derſelben Etwas ab—
zuandern.

J

1
Der Ueberſezzer.

d
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99—a vielleicht manche Leſer dieſer Schrift Vergnugen
darin finden konnten, ſich von der Anwendbarkeit des
Telegraphen durch eigne Verſuche zu uberzeugen, ſo fu—
gen wir anhangsweiſe noch die Beſchreibung eines Mo—

delles des Telegraphen bei, welches uns ſo eben zuge—

ſandt worden iſt.

Wir werden in dieſer Beſchreibung ſo ausfuhrlich
und genau ſein, daß ſie, nebſt dem hieher gehorigen

Kupfer (Taf. 5.), zugleich als Vorſchrift dienen kon—
ne, nach welcher es iedem Tiſchler, Zirkelſchmidt oder

Schloſſer leicht werden wird, ein ahnliches Jnſtrument
mit ſehr geringen Koſten von Holz oder Eiſen zu ver—

fertigen.

Der Trager des vorliegenden Modelles iſt ein 30
Zoll hoher und einen halben Zoll ſtarker eiſerner Stab, der
mit ſeinem bohrerformig zugeſpizten Fuße auf einer hol—
zernen Baſis eingeſchraubt ſteht.

Eine an dem oberſten Ende dieſes Stabes ange—
brachte Spindel tragt den um ſeinen Mittelpunkt beweg—
lichen Hauptfflugel.

Dieſer Hauptflugel beſteht aus zwei blechernen
20 Zoll langen und 13 Zoll breiten Streifen, welche an
ihren beiden Enden durch Stifte oder Nieten verbunden
ſind, ſo daß ſie allenthalben S Zoll von einander ab—
ſtehen.

v An



J

15

An eben dieſe, die Streifen des Hauptflugels ver—
bindenden Stifte, ſind auswendig die Seitenfiugel befe—
ſtigt, ſo daß iene Stifte ſich nicht drehen können, ohne

die Seitenflugel mit zu bewegen.

Dieſe leztern ſind ubrigens nur einfache Blechſtrei—

fen von gleicher Breite mit dem Hauptflugel, iedoch nur

9 Zoll lang.
Der ſehr einfache Mechanismus, durch welchen

die Flugel des Telegraphen geſtellt werden, iſt folgender:

An dem Trager ſteht 5 Zoll hoch uber der Baſis
ein unbeweglicher 6 Zoll langer Queerſtab, an welchem
drei Rollen, eine an dem Mittelpunkte deſſelben und zwei
an den beiden Enben deſſelben, an Spindeln befeſtigt
ſind und einen Zoll im Durchmeſſer haben. Jede die—
ſer Rollen, welche wir die Stellrollen nennen wollen, iſt
mit einer Kurbel oder Handhabe verſehen, mittelſt wel—
cher man ſie um ihre Spindeln drehen kann.

Dieſe Stellrollen ſind durch doppelte Schnure mit
drei andern Rollen von gleicher Große verbunden, wel—
cha an dem Hauptflugel und den Seitenflugeln des Te—

legraphen befeſtigt ſind, ſo daß man keine der untern,
oder Stellrollen drehen kann, ohne zugleich, die mit ihr
verbundene obere Rolle, und den daran feſtgemachten
Flugel zu drehen.

Die Rollen der Seitenflugel ſind an den Stiften,
welche dieſe Flugel tragen, innerhalb der Streifen des

Hauptflugels feſt.

Die Rolle des Hauptflugels iſt auswendig an den
Mittelpunkt des Streifens angelothet, welcher dem Tra—

ger
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ger zunachſt liegt, ſo daß ſie zwiſchen dem Hauptflugel

und dem Trager ſteht.

Die Schnure, durch welche die mittlere Stellrolle

mit der Rolle des Hauptflugels verbunden iſt, laufen in
gerader Linie an dem Trager herab.

Diejenigen Schnure aber, welche die Rollen der

Seitenflugel mit ihren Stellrollen verbinden, laufen zwi—
ſchen den Streifen des Hauptflügels durch, und uber die
Spindel deſſelben, ſchrag auf die Stellrollen herab.

Mittelſt dieſes leichten Mechanismus kaun man,
durch das Umdrehen der Stellrollen, den Flugeln des
Telegraphen nach Willkuhr iede Richtung geben, welche
erfordert wird, um die fur das telegraphiſche Alphabet

ausgewahlten Figuren, darzuſtellen.

Die Flugel des Telegraphen ſind ubrigens mit den
franzoſiſchen Nationalfarben verziert.



7

C.)v  OC“A— α

















7.

1

21

J 4
A

n /1 2

72] ſ









ASI.
æ Ib Con. err
Auce Ace

A&
AASCAMI
11127 2C—

—nü
715

74 J 7128—
J

T






















	Abbildung und Beschreibung des Telegraphen oder der neuerfundenen Fernschreibemaschine in Paris und ihres innern Mechanismus
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	[Abbildung und Beschreibung des Telegraphen oder der neuerfundenen Fernschreibemaschine in Paris und ihres innern Mechanismus ...]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13

	Anhang.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	[Seite]

	Illustration
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite]
	[Illustration]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 41]
	[Seite 42]
	[Colorchecker]



